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Politische Diskussion

Muss die „Einsicht in Notwen-
digkeiten“ dazu führen, dass 
eine Partei all ihre – wenn 

auch mitunter utopisch anmutenden Ziele 
– preis gibt? Nein. Die Grünen zum Bei-
spiel hatten an jeder Stelle der jüngsten 
Geschichte objektiv und realistisch die 
Möglichkeit, „nein“ zu sagen, zu ihren 
Grundsätzen zu stehen und in der Oppo-
sition dafür mobil zu machen. Sie haben 
es – mehrfach – nicht getan, sondern sich 
für eine Fiktion von Macht entschieden 

– gegen ihre erklärten Grundsätze und 
die ihrer Wähler. Politische Inhalte traten 
in den Hintergrund, strategisches Kalkül 
und Kompromisse zeichneten den Weg, 
der zunehmend unter einer Devise stand: 
Machterhalt. Gleichzeitig  hat sich die rea-
le Macht dadurch nicht vermehrt, sondern 
sogar erheblich verringert: Die Beteiligung 
in den Landesregierungen und auf Bun-
desebene ist zurückgegangen und damit im 
klassischen Sinne Max Webers die Chance, 
den eigenen Willen durchzusetzen. 

Grün war die Farbe der Hoffnung 
Joschka Fischer verkörperte lange wie kein 
anderer das „Gottähnlichkeitsstreben“ 
(Alfred Adler) einer politischen Mission 

im Bundestag. Die Menschen 
liebten ihn dafür und setzten 
ihn auf Platz eins der Politiker-
Charts. Bis sie heraus fanden, dass  
auch er nur ein Mensch ist. Die Kar-
riere der Grünen – einst Hoffnungsträ-
ger, für viele die Vision einer echten poli-
tischen Alternative – endet vorläufig mit 
einer in der Parteiengeschichte beispiel-
losen Selbst-Marginalisierung.
Im Grunde ist es einfacher, in der Op-
position zu sein: Jeden Monat ein üp-
piger Gehaltsscheck auf dem Konto, 
nach zwei Jahren lebenslängliche Zu-
wendungen. Und man kann beruhigt 
über Werte, Moral und Prinzipien dozie-
ren, ohne daran gemessen zu werden. Die 
Regierung wird am Erfolg gemessen. Wa-
rum also streben die Parteien überhaupt 
nach der Regierungsmacht? Ist es letzt-
lich nur das Bedürfnis nach Geltung und 
Anerkennung, Überlegenheit und Macht? 
Auch die Grünen sind in der Realität an-
gekommen und in der großen Politik er-
weist sich: Fatal ist Gutmenschen-Moral 
vor allem für jene, welche die Fehler an-
derer lautstark anprangern, bis sie sich 
dann selbst am Pranger wieder finden. 
Unsere Politiker sind eben auch nur Men-

Von Christine Kammerer, Nürnberg.

Was und wen soll man wählen? Eine schwie-
rige Frage in einer Zeit, in der die Politik zu 
einem Medienspektakel verkommen ist. 
Die Politologin und psychologische Beraterin 
Christine Kammerer analysiert, warum die 
Berliner Götter regelmäßig dem Machtrausch 
verfallen und stürzen. Auch worin unsere 
Rettung liegen kann, macht sie deutlich.

Warum Politiker 
ihre Macht missbrauchen

 Der Fall 
der  Götter

Götter im Sturz. 
Hier Apollo und Daphne 

Grafik: raum&zeit nach dem Original 

von Gian Lorenzo Bernini.
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schen und mit 
ein wenig politi-

scher Psychologie leicht 
durchschaubar. Aber weil Politiker auch 
nur Menschen sind, müssen wir uns auch 
selbst an die eigene Nase fassen: Warum 
vertrauen wir diesen fehlbaren Menschen 
unser Schicksal an und nehmen es nicht 
selbst in die Hand?

Macht und Tabu
Zu allen Zeiten unterlagen die Ritua-
le der Macht dem herrschaftlichen Tabu. 
Auch heute zeigen die Mächtigen wenig 
Interesse an der Offenbarung ihrer Stra-
tegiespiele und Machttechniken, die frei-
lich immer das Risiko in sich birgt, diese 
gewachsenen Strukturen und das zugrun-
de liegende System zu gefährden. Die Me-
dien tun ihr Übriges dazu, indem sie zwar 
Fehlentwicklungen anprangern und Kon-
trollmechanismen einfordern, aber sel-
ten die Hintergründe beleuchten, die zu 
Machtmissbrauch und Korruption füh-
ren. Auch die Ohnmacht der vermeint-
lich mächtigen Entscheider, so eine Stu-
die über „Macht im Management“ aus 
dem Jahre 2003, wird selten thematisiert. 
Aus gesellschaftlichen Veränderungen er-
geben sich zwangsläufig unkalkulierba-
re und unbeeinflussbare Faktoren. Selbst 
wenn „Menschen am Steuer“ sich auf ei-
nen gemeinsamen Kurs geeinigt haben, 
so die Studie, kann es passieren, dass ih-
re Steuerbefehle keine Auswirkungen 
auf den Kurs haben – der so genannte 

„Aquaplaning-Effekt“ tritt ein. Mit zu-
nehmender Komplexität der anstehenden 
Aufgaben, der wechselseitigen Abhängig-
keitsverhältnisse zum Beispiel zwischen 
Politik und Wirtschaft, werden Systeme 
immer weniger beherrschbar. Globale 
und transnationale Entwicklungen ent-
ziehen sich der Steuerung durch nationale 
Politiken. Der fehlende Handlungs- und 
Entscheidungsspielraum löst Hilflosigkeit, 
Lähmung und innere Blockaden aus. Wer 
Macht hat, hat vor allem auch Angst vor 
der Ohnmacht oder wie einer der befrag-
ten Manager in der oben genannten Stu-
die äußert: „Die Angst, wieder dort zu lan-
den, woher man kam. Angstträume, dass 
man wieder Kühe melken müsste.“  

Minderwertigkeit und 
Kompensation
Der Arzt und Begründer der Individual-
psychologie Alfred Adler , ein Zeitgenosse 

und zeitweiliger Wegbegleiter Sigmund 
Freuds, geht im Gegensatz zu diesem da-

von aus, dass dem menschlichen Verhalten 
nicht nur eine kausale Begrün-
dung zugrunde liegt, also eine 
in der Vergangenheit liegen-
de Ursache mit Wirkung in die 
Gegenwart, sondern auch ei-
ne finale: Das Handeln ist auf 
ein bestimmtes Ziel, einen be-
stimmten Zweck gerichtet, es 
soll etwas bewirken. Wenn man 
das Verhalten eines Menschen 
verstehen möchte, muss man 
demnach dessen Zweck und 
Ziel erforschen. Adler wollte 
den Menschen nicht in seine 
Einzelteile zerlegt wissen, son-
dern versuchte, das Individuum 
in seiner Ganzheitlichkeit zu sehen, das als 
soziales Wesen in einen gesellschaftlichen 
Kontext eingebunden ist. Kinder beginnen 
früh, sich mit den Menschen in ihrer Um-
gebung zu vergleichen. Adler ist überzeugt, 
dass sie die „objektive Minderwertigkeit“ 
gegenüber anderen deutlich empfinden. 
Aber auch körperliche Schwächen können 
zu Insuffizienz-Gefühlen führen und die-
se psychischen Grundkonstanten treiben 
den Menschen ein Leben lang an, das all-
zumenschliche Bedürfnis, die empfundene 
Minderwertigkeit durch besondere Leistung 
zu kompensieren. 

Kompensations-Strategien 
im Kapitalismus
Ein guter Weg zur Kompensation der ei-
genen Minderwertigkeit ist nach Adler die 
Entwicklung eines Gemeinschaftsgefühls 

– durch Kooperation mit anderen und ge-
meinsame Bewältigung der Lebensaufga-
ben kann das individuell empfundene Defi-
zit ausgeglichen werden. Doch schon Adler 
sah in den sozialen Strukturen zu seiner Le-
benszeit, also im Kapitalismus und einem 
Zeitgeist, der vor allem das Konkurrenz-
Denken fördert, ein fatales gesellschaftli-
ches Konstrukt, das schon Kinder in ihrer 
Bewertung der Realität in die Irre führt. 
Sie lernen durch das Vorbild der Mächti-
gen, Reichen und Wichtigen, dass sie ihre 
Unvollkommenheit kompensieren können 
durch ichbezogenes Streben und ein Ver-
halten, das sich rücksichtslos Anerkennung 
und Geltung verschafft, Überlegenheit über 
andere anstrebt und Macht auf sie ausübt. 
Dieses Streben ist mit Adler eine verfehl-
te Antwort auf die eigene Minderwertigkeit 
und zugleich der Motor für die allermeisten 
menschlichen Verhaltensweisen. 

Der geheime Lebensplan
Schon als Kind entwirft der Mensch einen 
Lebensplan mit bestimmten Zielen – al-

lerdings ohne sich dessen be-
wußt zu sein – in der Über-
zeugung, dass sein Bedürfnis 
nach Anerkennung und Gel-
tung befriedigt wird, wenn es 
die gesteckten Ziele erreicht. 
Je ausgeprägter das Gefühl 
der Minderwertigkeit, des-
to zwanghafter auch das ver-
innerlichte Dogma – Ad-
ler nennt dies die „Leitlinie“, 
nach der jener Plan abgear-
beitet werden muss. Und die-
ses „muss“ manifestiert sich in 
den eigenen Glaubenssätzen: 

„Ich muss erfolgreich sein“, „ich muss der 
Beste sein“, „ich muss mich unterordnen“, 
„ich muss diszipliniert sein“ oder dem, was 
man nicht darf, um das Erreichen dieser 
Ziele nicht zu gefährden: „Ich darf nicht 
auffallen“, „ich darf keine Schwäche zei-
gen“. Die Zwanghaftigkeit, der diese 
Leitlinie unterliegt, führt letztlich zu Un-
freiheit und Beschränkung der Hand-
lungsmöglichkeiten. Der Mensch kann 
sich durchaus von diesem tyrannischen 
Einfluss befreien und ist dann endlich 

nicht mehr sklavisch dem „Gottähnlich-
keitsstreben“ ausgeliefert. Er kann die 
anstehenden Lebensaufgaben sachlich 
und orientiert am gesellschaftlichen Nut-
zen in Angriff nehmen und bewältigen.

Bemerkenswert ist Adlers Ansatz insbe-
sondere im Hinblick auf die Beurteilung 
eines Konzeptes, das so oft in aller Mun-
de ist und unhinterfragt als Wert an sich 
gilt, nämlich der Übernahme von Ver-
antwortung. Das Motiv dafür bleibt oft 
im Dunkeln: übernimmt ein Bürger aus 
sachlichen Erwägungen und aufgrund ei-
nes entwickelten Gemeinschaftsgefühls 
Verantwortung, beruht dies auf Einsicht 

Warum vertrauen 
wir diesen 
fehlbaren Menschen 
unser Schicksal an?

Alfred Adler:
Macht als 
Kompensation für 
Minderwertigkeit.
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und Freiheit. Wenn er sich jedoch dieser 
Verantwortung bedient, um seine Min-
derwertigkeit zu kompensieren und sich 
befriedigt und bestätigt zu fühlen, beruht 
das Bedürfnis auf Übernahme von Ver-
antwortung auf seinem tief verinnerlich-
ten, psychischem Zwang. Daraus ergeben 
sich nach Adler folgende Schlussfolgerun-
gen: Je größer das Geltungsstreben, desto 
größer das Bedürfnis, eine Maske zu zei-
gen und eine unwahre Rolle zu spielen. Je 
mehr ein Mensch sich selbst wirklich an-
nimmt, desto echter kann er sein. Je ei-
genständiger ein Mensch ist, desto we-
niger ist er von den Meinungen anderer 
Leute abhängig. Je mehr ein Mensch auf 
Ansehen und Geltung aus ist, desto weni-
ger kann er eine Aufgabe sachlich lösen.

Macht und Illusion – 
Illusion der Macht
Die Psychoanalytikerin Jessica Benjamin 
konstatiert: „Niemand kann sich der Ab-
hängigkeit von anderen oder dem Wunsch 
nach Anerkennung entziehen.“  Doch, so 
ihr Fachkollege und Diplom-Psychologe Dr. 
Jürgen Wirth: „Die Anhäufung von noch 
so viel Macht kann das menschliche »Urbe-
dürfnis« nach Liebe und Anerkennung je-
doch nicht ersetzen, sondern nur umformen 
und ausnutzen. Wer Macht hat, kann sich 
Liebe und Anerkennung erzwingen und er-
kaufen.“  Damit verschleiert er nach Wirth 
nur seine fundamentale Abhängigkeit. Die 

„Machtgelüste“ des Herrschers finden al-
lerdings auf Seiten der Beherrschten ih-
re Entsprechung in Form von Unterwer-
fungs- und Schutzbedürfnissen, die dieses 
eingespielte System von Macht und gegen-
seitigen Abhängigkeiten überhaupt erst 
möglich werden lassen. Das System ent-
wickelt seine Eigendynamik: „Die Über-
macht der deformierenden Verhältnisse ist 
danach so groß, dass sich der einzelne Po-
litiker den korrumpierenden Einflüssen der 
Macht nicht entziehen kann.“ Und: „Macht 
übt deshalb gerade auf solche Personen eine 
unwiderstehliche Anziehungskraft aus, die 
an einer narzisstischen Persönlichkeitsstö-
rung leiden. Ungezügelte Selbstbezogenheit, 
Sieger-Mentalität, Karriere-Besessenheit 
und Größenphantasien sind Eigenschaften, 
die der narzisstisch gestörten Persönlichkeit 
den Weg in die Schaltzentralen der Macht 
ebnen.“ Dies führt fast zwingend dazu, dass 
jene Mächtigen dazu tendieren, sich nicht 
etwa mit wirklich kompetenten Menschen 

zu umgeben, die im-
stande wären, Politiker im Hin-
blick auf angemessene Lösungen für 
die anstehenden Probleme gut zu beraten, 
sondern mit „Ja-Sagern, Bewunderern und 
gewitzten Manipulatoren“, die sie in ihrem 
Selbstbild bestätigen, jedoch auch dafür 
sorgen, dass sie sich von der Realität mehr 
und mehr entfernten. Gestörte Führerper-
sönlichkeiten lenken gekonnt die „gegen 
sie gerichteten Aggressionen ihrer Unterta-
nen auf außenstehende Feinde um“. Sie ver-
lieren geblendet von eigenen Größen- und 
Allmachtsphantasien den Kontakt zur ge-
sellschaftlichen Realität und müssen letzt-
lich scheitern.   

Korruption wird belohnt
Ein einfaches Prinzip der Lernpsycholo-
gie besagt, dass Belohnungen einen Lern-
prozess positiv verstärken. Auf den Punkt 
gebracht heißt das für die gegenwärtige 
Verfassung unserer Gesellschaft: Korrup-
tion wird selten sanktioniert, sondern im 
Gegenteil oft dadurch belohnt, dass der 
Tatbestand als Kavaliersdelikt behan-
delt wird. Der Akteur zieht sich elegant 
aus der Affäre, bleibt in Amt und Wür-
den, erhält weiterhin üppige Bezüge und 
den Zuspruch seines Klientels. Was hat 
er gelernt? 1. Dass das alles gar nicht so 
schlimm ist, 2. dass er mit dieser Strategie 
erfolgreich ist und 3. dass er das nächste 
Mal nur vielleicht etwas vorsichtiger sein 
sollte. Eine fatale Entwicklung, die fast 
zwingend zur Perfektionierung korrup-
ter Strategien und Systeme führt, denn 
auch die Adepten der Macht lernen am 

„erfolgreichen Modell“. Selbst auf gravie-
rende Fehlleistungen und Verstöße ge-
gen die guten Sitten folgen keine ernst zu 
nehmenden Konsequenzen. Die Akteure 
werden nicht zur Verantwortung gezogen, 
sondern verschwinden bestenfalls eine 
Zeit lang hinter den Kulissen. Ein ech-
tes Risiko, mit dem die hohen Diäten und 
Aufwandsentschädigungen der Politiker 
und Manager gerne gerechtfertigt wer-
den, tragen diese Entscheider nicht, denn 
selbst bei Fehlentscheidungen, die sie öf-
fentlich untragbar machen, werden sie mit 
goldenem Handschlag verabschiedet. 

Mediokratie und 
Wirklichkeitsverlust
Die Massenmedien, vor allem das Fern-
sehen, verstärken die Tendenz der kol-

lektiven Derealisation, so Jürgen 
Leinemann, ein hervorragen-
der Kenner der deutschen Poli-
tik. Durch mediale Inszenierung schaffe 
die „Mediokratie“ Ersatzwirklichkeiten, 
in der die Polit-Profis ihr Ego aufblähen 
und ihre faktische Ohnmacht kompen-
sieren können.  Der langjährige Spiegel-
Journalist konstatiert einen zunehmen-
den Wirklichkeitsverlust, eine Abnahme 
an politischen Überzeugungen und Welt- 
und Sachkenntnis sowie eine Zunahme 
an medialen Inszenierungsformen. Er-
folgreiche Politiker lernen Macht als Dro-
ge zu genießen. Diese Sucht bezeichnet 
Leinemann als die spezifische Krankheit 
unseres Zeitalters, der Realitätsverlust 
sei bezeichnend für das Sucht-Syndrom. 
In seinem jüngsten Buch „Höhenrausch“ 
stellt er klar, dass der Beruf für den Groß-
teil unserer Volksvertreter zu Droge ge-
worden ist. Macht, Erfolg, Arbeit, Alko-
hol, öffentlicher Applaus – das alles seien 
Auslöser für den Höhenrausch und Ver-
stärker der Sucht. Und die entstehe vor 
allem durch Narzissmus, die Leinemann 
etwas verkürzt als eitle Selbstverliebtheit 
darstellt, welche immer wieder nach neu-
er Bestätigung verlange. Verkürzt, weil 
die narzisstische Persönlichkeit zwischen 
Gefühlen der eigenen Überwertigkeit 
und der Minderwertigkeit schwankt, wel-
che das eigentliche Problem ist, das nach 
Kompensation drängt. 

Dinosaurier im Polit-Dschungel
Der Narziss erreicht das innere Gleich-
gewicht nur, wenn sich das Gefühl „ich 
bin wichtig“ einstellt, doch angesichts der 
Banalität des wirklichen Lebens ist die-
ser Zustand selten von Dauer und kommt 
meist der Funktion und nicht dem Ver-

Bundesaußenminister 
Joschka Fischer gibt seine 
Sucht nach Macht öffentlich zu.
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mögen oder 
der Persönlich-

keit zu, wie sich an einem prägnan-
ten Beispiel unschwer darstellen lässt: 
Was ist aus Polit-Diva Oskar Lafontaine 

ohne Amt und Würden ge-
worden? Ein 
tingelnder Po-
lit-Clown, der 
mit aller Macht 
um die Gunst 
der Medien und 

Wähler ringt und 
dafür sogar be-
reit ist, mit der 
PDS zu paktieren. 
Die „neue“ Lin-
ke wird ohne Mü-
he die Fünf-Pro-
zent-Hürde nehmen 

und das tun, was al-
le Parteien zuvor ge-

tan haben: Wahlkampfkostenerstattung 
einfahren und so viele Funktionäre wie 
nur möglich mit trockenen Plätzchen ver-
sorgen. Ein zu spät geborener Dinosauri-
er im deutschen Polit-Dschungel, der den 
gefährlichen Raptor markiert, aber selbst 
bald angesichts unhaltbarer Verheißun-
gen und unzeitgemäßer Grundsätze ver-
hungern wird. Fressen und gefressen wer-
den lautet das Gesetz des Dschungels, 
das einige ehemalige Genossen nach der 
schmählichen Abkehr des Ex-Vorsitzen-
den von der Partei beim Wort nehmen 
und die Vernichtung des Parteibuchs und 
damit die Tilgung aus der Geschichte for-
dern – beinahe so absurd wie die geziel-
te Eliminierung unliebsamer Personen 
in Aldous Huxleys Buch „Schöne neue 
Welt“. Lafontaine ist eine Person des öf-
fentlichen Lebens, die ein Stück deutscher 
Geschichte mitgeschrieben hat – sein Par-
teibuch gehört nicht der SPD, sondern 
dem Volk und seiner Geschichte.

Abwehrmechanismen der Macht
Der Realitätsverlust der Mächtigen und 
Wichtigen verhält sich direkt proportio-
nal zu ihren Abwehrmechanismen nach 
dem altbekannten Motto, dass nicht sein 
kann, was nicht sein darf. Wenn die Rea-
lität nicht mehr angemessen wahrgenom-
men wird, entstehen „blinde Flecken“. 
Das dem Streben nach politischer Kar-
riere zugrunde liegende Motiv, nämlich 
das Bedürfnis mächtig und wichtig zu sein, 

der Wunsch nach Anerkennung, wird ka-
schiert durch eine politische Mission wie 
zum Beispiel das Kämpfen für „soziale 
Gerechtigkeit“, „Umweltschutz“, eben 
das Programm, das den einzelnen nach 
rechts, links oder an die Mitte bindet. Hier 
sind schon mehrere Abwehrmechanismen 
aktiv: Verdrängung und Verleugnung der 
zugrunde liegenden Bedürfnisse und Ra-
tionalisierung, die für das ursprüngliche 
Motiv einen „guten Grund“ findet, näm-
lich: „Ich tue das, weil ich Gutes bewirken 
will!“ 
Am deutlichsten allerdings tritt im Um-
gang der Parteien miteinander ein Me-
chanismus zutage: Projektion. Statt in 
schweren Zeiten gemeinsam an Lösun-
gen für Probleme, Konflikte und Fragen 
der Zukunft zu arbeiten, werden die geg-
nerischen Lager nicht müde, Schwächen, 
Fehler und Versagen der anderen anzu-
prangern und diese zum überwiegenden 
Teil ihrer politischen Inhalte zu machen. 
Mit einer erstaunlichen Blindheit dafür, 
dass es sich dabei in aller Regel um sol-
che Fehler handelt, die von der eigenen 
Partei in den verschiedenen Variationen 
des Themas selbst schon begangen wur-
den und werden. Die politischen Strate-
gien und die dahinter stehenden psycho-
logischen Mechanismen sind uralt, eine 
neue Qualität gewinnen sie jedoch vor 
dem Hintergrund, dass immer mehr Men-
schen sich über diese Spiegelfechtereien 
zunehmend bewusst werden und die kon-
krete Vertretung ihrer Interessen einfor-
dern – egal von welcher Partei. Dies ist 
derzeit der größte blinde Fleck der Poli-
tik: totale Ignoranz gegenüber jenen, die 
ihnen das Mandat erteilen. Auch wenn 
sich das Glücksrad im September noch 

einmal dreht – es bleibt eine Frage der 
Zeit, wie lange sich die Bürger diese Pos-
se noch gefallen lassen, vor allem wenn 
die neue Mannschaft nicht in einem über-

schaubaren Zeitraum angemessene Lö-
sungen für drängende Probleme wie zum 
Beispiel die Arbeitslosigkeit findet und 
eine glaubwürdige, hoffnungsvoll stim-
mende Perspektive für die Entwicklung 
des Landes aufzeigen kann.

Liebe, Macht, Verblendung – 
die Götterdämmerung
Mit dem „Ring des Nibelungen“ verfass-
te Richard Wagner eine psychologische 
Parabel auf die Sehnsucht nach Liebe 
und Anerkennung. Diese findet hier ih-
ren Ausdruck in der Kompensation durch 
Macht und schließlich der Sucht nach All-
macht, die selbst über Leichen geht. Al-
berich entsagt der Liebe, weil die Natur 

– versinnbildlicht durch die Rheintöchter 
– ihm die Befriedigung seiner Bedürfnis-
se versagt hat. Selbst Gott Wotan, wäre 
er nicht durch das Naturgesetz gezwun-
gen, würde nicht zögern, Freia, die Göt-
tin der Liebe, für die Allherrschaft zu op-
fern. Wotan ist süchtig nach Macht, seine 

Oskar Lafontaine: 
Will zurück 
zur Macht.

Wer Macht hat,
hat vor allem
auch Angst vor
Ohnmacht.

„Ring des Nibelungen”: Eine Oper über die Sehnsucht nach Liebe und Anerkennung, 
die in größenwahnsinnigen Allmachtsphantasien endet.
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Machtgier wird schließ-
lich so groß, dass er für die All-
herrschaft sogar seine von ihm selbst 
geschaffene Weltordnung aufzugeben be-
reit ist. Die Götterdämmerung wäre ver-
meidbar gewesen, hätte Wotan auf den 
Ring – das Symbol der Macht – verzich-
tet. Erst in der Auseinandersetzung mit 
seiner Tochter Brünhilde, der 
Inkarnation seiner innersten 
Wünsche, seines Unterbe-
wusstseins, offenbart sich die 
hinter Wotans Machtgier ver-
borgene Kraft der Liebe. Der 
Gott nimmt Abschied von 
seinen Illusionen, er erkennt, 
dass eine neue Weltordnung 
kommen werde, die der Göt-
ter nicht mehr bedarf. Mit 
der Götterdämmerung ver-
lieren die Götter ihre Macht 
über die Welt, die Rheintöch-
ter nehmen den Ring wieder 
an sich, es schließt sich der 
Kreis: Untergang geht in Le-
ben über, der Fluch, der auf 
der Welt lag, weicht, die Dinge fügen sich 
in ihre natürliche Ordnung. 

Der lange Abschied 
von den Göttern 
Macht ist zunächst ein neutraler Begriff 
und kann durchaus im positiven Sin-
ne verstanden werden. Gestaltende, auf-
bauende Macht kann 
konstruktive Entwick-
lungen in Gang setzen, 
wenn eine Grundkon-
stante erfüllt ist: Die 
Strategien der Macht 
müssen transparent 
sein. Eine Enttabui-
sierung und ein „neu-
er Umgang mit der 
Macht“ könnte nicht 
nur der Wirtschaft, son-
dern auch und vor al-
lem der Politik zu einer 
höheren Glaubwürdig-
keit in der Öffentlich-
keit und damit der ge-
samten Gesellschaft zu 
nachhaltigeren ökonomischen Erfolgen – 
und zu mehr Menschlichkeit – verhelfen. 

Der Logik Alfred Adlers folgend kann dem 
Streben nach Macht um der Macht willen 

nur dadurch er-
folgreich und nachhaltig be-
gegnet werden, indem diesem Streben die 
Basis entzogen wird – das überdimensio-
nierte Minderwertigkeitsgefühl der nach 
Macht Strebenden. Dies ist gleichbedeu-

tend mit der Entwicklung ei-
nes gesunden Selbstwertge-
fühls von frühester Kindheit 
an, denn nur das versetzt den 
Menschen in die Lage, kon-
struktiv und kooperativ die 
anstehenden Lebensaufgaben 
zu bewältigen. Dies kann nicht 
von heute auf morgen, son-
dern nur im Rahmen langfris-
tiger gesamtgesellschaftlicher 
Umlern-Prozesse, die schon 
im Elternhaus beginnen müs-
sen, geleistet werden. Doch 
diese sind bereits im Gang. 
Die CDU/CSU wird höchst-

wahrscheinlich im Herbst bei 
einer Wahl ohne echte Alter-

native das Rennen machen und sehr bald 
selbst am Pranger stehen, weil sie keine 
Lösungen der anstehenden Probleme hat 
und sich die Situation in Deutschland, in 
Europa, sehr wahrscheinlich zunächst wei-
ter verschlechtern wird. Gleichzeitig bil-
den sich weltweit agierende, sich selbst or-
ganisierende, kooperative Netzwerke und 

operative Strukturen 
heraus, die das globa-
le Versagen der Poli-
tik nicht beklagen, son-
dern konstruktiv und 
kreativ die Freiräume 
nutzen, um aus einem 
wohl verstandenen 
Gemeinschaftsgefühl 
heraus regionale, aber 
auch transnationale 
Politik-Strategien zu 
betreiben. Es ist an der 
Zeit, Abschied zu neh-
men von den „Göttern“ 

– von Autoritäten, die 
es schon für uns rich-
ten werden – und selbst 

ein Stück Verantwortung aus Einsicht und 
Freiheit für die gemeinsame Zukunft zu 
übernehmen. Nur so kann das Antlitz der 
globalen Gesellschaft dauerhaft menschli-
cher werden. ■

Dies ist derzeit der 
größte blinde Fleck 
der Politik: 
totale Ignoranz 
gegenüber jenen, 
die ihnen das 
Mandat erteilen.

Spiegel-Journalist 
Jürgen Leinemann 
hat den Macht-
rausch der Poli-
tiker untersucht
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